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weiterblättern
Hydrographie in den Medien
Welche Rolle spielt die Hydrographie im täglichen Leben? Wie wird unsere Arbeit von 
der Gesellschaft wahrgenommen? In der Presseschau greifen wir aktuelle Themen auf 
und beobachten, wie diese in den einzelnen Artikeln journalistisch umgesetzt wer-
den. In den Nachrichten waren diesmal: der Unterwasser-Roboter C-Move, der zufäl-
Vermessung der Meere mit C-Move
Die Nordsee-Zeitung aus Bremerhaven berichtet 
am 28. Januar 2008 unter dem Titel »Vermessung 
der Meere als Thema« über den mobilen Unter-
wasser-Roboter C-Move. C-Move sei nicht »der Titel 
einer abgefahrenen Techno-Parade, sondern ein 
Begriff aus der Wissenschaft«. Hingewiesen wird 
in der einspaltigen Meldung auf einen Workshop 
am 29. und 30. Januar 2008 im Zentrum für Marine 
Umweltwissenschaften (Marum) an der Universität 
Bremen. Bei dem Treffen, so wurde angekündigt, 
gehe es um das EU-Projekt »Esonet«, also um »das 
geplante Netz von zwölf europäischen Observa-
torien am Meeresboden, die ab 2009 Schritt für 
Schritt anfangen, den Ozean von Grund auf zu er-
kunden«. Das sei »sozusagen die Vermessung der 
Unterwelt«. 
»Die Erforschung der Ozeane ähnelt dem Ver-
such, uns ein Bild vom Inhalt einer riesigen, ho-
hen und dunklen Lagerhalle zu machen, indem 
wir hier und dort mal ein Streichholz anzünden«, 
wird Dr. Christoph Waldmann, der Organisator des 
Workshops, zitiert. 
Die von C-Move gesammelten Daten würden 
durch Unterwasserkabel »direkt zu den Forschern 
an Land« geleitet. »Die Unterwasserkabel dienen als 
Nabelschnur, als Datenautobahn.« So könne C-Move 
»an die Kabelstationen andocken, um Daten abzu-
schicken – und auch, um Energie für seinen mehr-
monatigen Einsatz am Meeresboden zu tanken«.
Auf den Internetseiten von n-tv wird am 30. Ja-
nuar das Zusammenspiel zwischen C-Move und 
Tiefseekabel genauer erläutert. Der Artikel »Am 
Puls der Ozeane – Datennetze im Meer« beginnt 
mit einer Beschreibung des Unterwasser-Roboters: 
»Ein Kabelgewirr ragt aus einer gelben Box auf 
einem grauen Gerüst mit vier gezackten Metallrä-
dern.« Das Gefährt sehe ein bisschen aus »wie eine 
fliegende Untertasse«, doch »nicht der Weltraum 
wird mit seiner Hilfe erforscht, sondern der Ozean«. 
C-Move solle »regelmäßig bis auf den Boden euro-
päischer Meere« tauchen. Dabei würden »Daten 
wie die Wassertemperatur oder die Strömungs-
richtung« erhoben, die dann »über Internetsuch-
maschinen auffindbar und für jedermann nutzbar« 
gemacht werden sollen. 
»Die Messgeräte, die unter anderem in der Arktis, 
vor der Küste Irlands und im Mittelmeer eingesetzt 
werden, sollen über eigens verlegte Unterwasser-
kabel ständig mit Strom versorgt werden und ihre 
Daten in Echtzeit an Land senden.« Auf diese Wei-
se könnten »erstmals permanent Daten erhoben 
werden, mit denen wir in die Zukunft schauen 
können«. Dies sei zum Beispiel gut für die Erdbe-
benvorhersage. 
Spiegel online erinnert (ebenfalls am 30. Januar) 
unter der Überschrift »Forscher wollen Ozeane ver-
netzen« an Jules Verne: »Mit seiner phantastischen 
Geschichte über die Tiefseeabenteuer des Meeres-
kundlers Pierre Arronax an Bord der ›Nautilus‹ ent-
warf der französische Autor 1870 eine schillernde 
Vision zur Erforschung der Ozeane. Etwa 40 Jahre 
später liefen die ersten realen Forschungsschiffe 
vom Stapel. Seitdem bereisen Wissenschaftler die 
Meere, um zu erkunden, was sich in ihnen und an 
ihrem Grund abspielt. Unterwasserforschung von 
morgen freilich findet am Bildschirm statt, auf dem 
dank Kabel- und Internet-Technik Wassertempera-
turen, Strömungsstärken oder Bilder des unter-
meerischen biologischen Treibens erscheinen.«
Mit anderen Worten: »Wassertemperatur, Strö-
mungsrichtung, Bakterien-Gensequenzen – sol-
che Daten wollen Meeresforscher schon bald in 
Echtzeit via Internet abrufen. Ein Netz von zwölf 
Unterwasserobservatorien rund um Europa soll 
unter anderem klären, wie der Klimawandel die 
Ozeane beeinflusst.« 
Im Mittelmeer, im Atlantik und in der Arktis soll 
das »European Sea Floor Observatory Network« 
(kurz: Esonet) entstehen. Darunter verstehe man 
»zwölf verkabelte Tiefseestationen, die ständig Da-
ten sammeln und diese online stellen«. 
Dadurch dass wir »das Internet in den Ozean 
ausdehnen«, kann jedes Instrument einzeln und 
in Echtzeit angesteuert werden. Bislang seien viele 
Unterwassergeschehnisse erst bemerkt worden, 
nachdem sie lange vorbei waren, jetzt würde al-
les sofort registriert und man könne »umgehend 
reagieren«. 
Allen drei Beiträgen liegt deutlich erkennbar die 
Pressemitteilung vom Marum (vom 25. Januar) zu-
grunde. Diese bleibt jedoch technisch-informativ, 
wohingegen bei der journalistischen Aufbereitung 
Wert auf Anschaulichkeit gelegt wurde. Das Zitat 
mit dem Streichholzlicht in der Lagerhalle findet 
sich daher auch in jedem Artikel. 
Wracksuche in der Elbe
Das Hamburger Abendblatt berichtet am 11. April 
2008 in der Harburger Rundschau unter der Über-
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zurückblättern zum Inhaltsverzeichnis
schrift »Sie sehen auf den Elbe-Grund« über die 
Suche nach dem Ewer-Wrack vor Stade mit einem 
Fächerecholot auf einem Spezialschiff. 
Die »Osterhöft« sei »ein Spezialschiff (…) mit 
moderner Unterwasser-Ortungstechnik an Bord«. 
Und mit diesem Schiff wurde »ein ganz beson-
deres Fundstück auf dem Grund der Elbe« ent-
deckt, nämlich das Wrack »des ältesten je in der 
Elbe gefundenen Plattbodenschiffes«. Vor dem 
Seehafen Bützfleth liege das Wrack, nur 150 Meter 
von der Fahrrrinne entfernt, in einer Tiefe von 18 
Metern. Das 14 Meter lange Frachtschiff aus Holz 
stamme aus der Zeit um 1630. Die »archäologische 
Schifffahrtssensation« wurde »im Dezember 2007 
mit dem Fächer-Echolot (…) entdeckt«. 
»Früher«, wird der Entdecker, ein »erfahrener Ver-
messungsingenieur«, zitiert, wäre »das Wrack nicht 
bemerkt« worden. Mit früher sei die Zeit vor 1999 
gemeint. Denn seitdem erst würde »das Fächer-
Echolot ›SeaBat 8101‹ auf der ›Osterhöft‹« einge-
setzt. 
Ob der Schiffsfund »jemals gehoben werden 
wird«, ist fraglich. Zwar gibt es Interesse, aber die 
Finanzierung sei noch offen. Zudem plane ein En-
ergiekonzern, »am Fundort einen Kohleanleger zu 
errichten«. In diesem Fall würde das Wrack zerstört 
werden. Bis eine Entscheidung herbeigeführt wird, 
wache der Hydrograph »mit Echolot, Bewegungs-
sensor und Schallgeschwindigkeits-Messsonde 
über ›seinen‹ Fund«. 
Neben der regelmäßigen Kontrolle des Gewäs-
sers vor dem Seehafen Bützfleth, achte er »im 
Rahmen der Hafenerweiterung« auch darauf, »ob 
Bauwerke unterspült zu werden drohen«, oder er 
sucht »nach Hindernissen für die Schifffahrt«. 
Fehlerhafte Seekarte
Zahlreiche Kurzmeldungen und Blogs künde-
ten vom Unglück des Kreuzfahrtschiffs »Sea Dia-
mond«, das am 5. April 2007 vor der griechischen 
Insel Santorin auf ein Riff gelaufen und fünfzehn 
Stunden später gesunken ist. 
Die Deutsche Schiffahrts-Zeitung stellt in ih-
rer Schlagzeile am 5. November 2007 die Frage: 
»Falsche Seekarte auf ›Sea Diamond‹?« Offenbar 
sei das Schiff »mit 1547 Menschen an Bord« auf das 
Riff gelaufen, »weil die Seekarte einen Fehler ent-
hielt«. Eine Überprüfung des Riffs habe ergeben, 
dass dieses sich nicht »– wie in der Seekarte ausge-
wiesen – bis auf 57 Meter vor der Küste erstreckt, 
sondern bis auf 131 Meter«. Die griechischen Be-
hörden seien »auf den Fehler in den gültigen See-
karten hingewiesen« worden. »Sollten die Erkennt-
nisse einer Überpfrüfung standhalten, müsste der 
griechische Staat alle Entschädigungen zahlen.« 
Munitionssuche im Thuner See
Die plötzlich auftretenden Mutationen von Fi-
schen im Thuner See in der Schweiz sind für die 
Zeit der Anlass, eine gesamte Seite der Hydrogra-
phie zu widmen. Auch wenn diese namentlich 
nicht erwähnt wird, geht es in dem Artikel »Gra-
naten im Schlick« vom 10. Januar 2008 doch um 
nichts anderes. 
»Der See birgt ein explosives Geheimnis. Auf 
seinem Grund ruhen Artilleriegeschosse, Gra-
natschrapnelle, Panzergranaten, insgesamt 4600 
Tonnen alte Munition.« Nach dem Zweiten Welt-
krieg seien an den »tiefsten Stellen des Sees (…) 
die tödlichen Altlasten über Bord« gekippt wor-
den. 
Der »Armeemüll« könnte die Ursache dafür sein, 
dass »die Fischer im Jahr 2000 Unheimliches« ver-
meldeten: »Weit mehr als die Hälfte der Fische hat-
te deformierte Geschlechtsteile.« Die Rede ist von 
einer »›Zeitbombe‹ auf dem Seegrund«, die nicht 
nur die Fische, »sondern auch das Trinkwasser von 
400 000 Menschen« gefährde. Somit stand fest: 
»Die Munition muss raus!« 
Eine Bergung aber ist nicht nur »enorm teuer«, 
sie stellt auch »wegen der nach wie vor gege-
benen Explosionsgefahr« ein großes Risiko dar. Die 
Seeökologie sei dadurch gefährdet. 
Die Munition wird wohl, »eingebettet in ihr 
Schlickbett«, auf dem Seegrund bleiben. Doch zur 
Überwachung zieht nun auf dem See »ein Muniti-
onsbergungsschiff seine Bahnen«. 
Das Ortungsschiff sei »vollgestopft mit Elektro-
nik«. »Auf dem Tisch reiht sich Monitor an Moni-
tor.« Und hinter der Barkasse würden »an einem 
270 Meter langen Seil zwei Fische« gezogen. 
Bei dem ersten Fisch handele es sich um ein Side 
Scan Sonar, »das Objekte auf dem Boden detek-
tiert und dafür sorgt, dass der zweite ›Fisch‹ seine 
konstante Höhe über Grund einhält«. Mit diesem 
Magnetometer würde »das Metall im Sediment re-
gistriert«. Die ›Fische‹ sind wertvoll, sie »dürfen in 
keinem Fall auf Grund gesetzt werden«. Vorsicht ist 
also geboten. 
Mit den ›Fischen‹ im Schlepptau »fährt das Boot 
in regelmäßigen, 40 Meter breiten Bahnen das ver-
dächtige Gebiet ab, insgesamt sechs Quadratme-
ter«. 
Plötzlich herrschte Aufregung an Bord. Der 
Monitor zeigte Bildrauschen – vermutlich sei ein 
Kabel beschädigt gewesen. Doch nicht nur das, 
plötzlich hakt die Winde, der ›Fisch‹ schien sich 
»festgefahren zu haben«. »Wenn der abreißt! Hier 
ist es über 140 Meter tief (…). Da geht kein Taucher 
runter.«
Vorsichtig gelang es, die ›Fische‹ wieder einzu-
holen. Erleichterung machte sich breit. Behutsam 
wurden »Sonar und Magnetometer aus dem Was-
ser gezogen und auf Schäden begutachtet«. Alles 
war wieder in Ordnung. 
Heute glaubt man, dass die Munition doch nicht 
die Ursache für die Veränderungen an den Fischen 
ist. Verdächtigt werden jetzt »Baustellenabwässer 
des Lötschbergtunnels (…) mit Resten von Flüssig-
sprengstoffen und Betonverflüssiger«
Die Hydrographen aber haben weiterhin etwas 
zu tun: Gegenwärtig wird ein »geeignetes Über-
wachungsprogramm« für den Thuner See entwi-
ckelt. 
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